
        
            
                
            
        

    
		Jingle Bells & die große Liebe ist ein 6-teiliger Roman

		Wer braucht schon weiße Weihnacht?

		Sie ist dreißig, und sie ist plötzlich wieder Single. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten ist Claudias Beziehung zu ihrem Langzeitfreund Seth in die Brüche gegangen. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr für Tränen gar keine Zeit bleibt. Da draußen gibt es Weihnachtsmärkte, Glühwein und jede Menge Weihnachtsmusik. Und ihre besten Freunde Penny und Nick. Und jede Menge Männer! Und so wird die Zeit »zwischen den Jahren« zu einem Fest für Claudia zu einem Fest der ganz besonderen Art …
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		Date neun
Claudias Wohnung, West Kensington

		»Sorry«, sagte Claudia zu der alten Dame, die sie von hinten rammte.

		»Keine Zeit, im Eingang rumzulungern, Mädel, muss noch Shortbread einkaufen.« Mit eiskaltem Blick stapfte die Lady in das Kaufhaus.

		Weihnachtseinkäufe in der Oxford Street gehörten zu den besten und schlimmsten Dingen der Weihnachtssaison in der Hauptstadt. Die Läden quollen über vor Ware – Regale voller Handschuhe, Hasen-, Enten- oder Monsterpantoffeln, technischer Gadgets, Dingsdas, Füllungen für den Weihnachtsstrumpf und all jener ganz besonderen Dinge. An jeder Ecke wurde man mit Sondereditionen zimtiger Parfums angespritzt, und die Lebensmittelabteilungen füllten die Bäuche hungriger Kunden mit Kostproben von Mince-Pies und schäumendem Prosecco. Aufwendig dekorierte Schaufenster – Szenen von Nikolaushöhlen, vom Weihnachtsmorgen, von Zauberwäldern – konkurrierten mit der Tate Gallery um die besten künstlerischen Meisterwerke. Die Kunden hatten rote Backen, zwinkerten und schmissen den Kassierern das Geld hin wie der Weihnachtsmann, wenn er ein bisschen zu viel Glühwein intus hat.

		Doch es dauerte nicht lange, bis sie sich in verzweifelte Last-Minute-Käufer verwandelten, die sich um das letzte geleebonbonkackende Spielrentier stritten. Claudia hatte ein sehr wichtiges Geschenk einzukaufen, und obwohl sie sich inzwischen schon im dritten Kaufhaus befand, wusste sie immer noch nicht, wo sie anfangen sollte. Zur musikalischen Berieselung von »It’s the Most Wonderful Time of the Year« und dem rentierglöckchenähnlichen Tschatsching Hunderter Registrierkassen fuhr sie ihre Ellbogen aus und marschierte durch Selfridges. Was zum verteufelten Teufel noch mal sollte sie Nick – ihrem Quasi-Freund – zu Weihnachten schenken?

		»Entschuldigen Sie«, sagte sie zu einer Verkäuferin und stieß ihr versehentlich eine Rolle hübsches, überteuertes Geschenkpapier ins Gesicht. »Könnten Sie mir vielleicht eventuell sagen, auf welcher Etage es Männersachen gibt?«

		»Männersachen?«

		»Halt Geschenke oder so. Keine Gillette-Duschbad-Geschenkpackungen, bisschen was Ausgefalleneres.«

		»Probieren Sie doch mal Herren-Accessoires, erster Stock!«

		Und weg war Claudia, reihte sich in die Schlange auf der Rolltreppe ein, drückte das Gesicht gegen irgendjemandes Build-A-Bear-Schachtel und landete auf einer Etage, für die sie sich auf Anhieb underdressed fühlte. Die Herrenabteilung. Nur Grau und Tweedstoffe und noch mehr Grau – und Modeltypen, die vor Spiegeln Anzugjacken anprobierten, wo sie sich doch eigentlich mit einem Scotch und der Financial Times in irgendwelchen Sesseln auf irgendwelchen Herrenhäusern zurücklehnen sollten.

		Sie befingerte den Ärmel eines karierten Vivienne-Westwood-Anzugs. Was sollte sie nur kaufen, was bloß … Und wieder schweiften ihre Gedanken zu Date neun. Das Date. Nick hatte sie in diesem Monat bereits zu vier fantastischen Dates eingeladen, und für diesen Abend hatte sie eine Idee, die ihm bestimmt gefallen würde. Am Spätnachmittag würden sie sich in der Nähe des Tower of London zu einem Dickensschen Weihnachtsrundgang treffen. Anschließend ging es dann zurück zu ihr zu einer selbst gekochten Mahlzeit. Und dann …

		Egal, weiter jetzt. Claudia schritt in eine Richtung, die nun hoffentlich zu den Accessoires führte, und nach eineinhalb Etagenschleifen fand sie sie auch. Na ja, sie fand ein paar Ledersachen vermischt mit einigem am Elektronik, was schon mal ein Anfang war.

		»Was möchten Sie denn kaufen?«, fragte eine Kate-Moss-Type in eng tailliertem grauem Kleid. Sie hatte einen starken holländischen Akzent und weißblondes Haar. Claudia widerstand dem Drang, sie um ein Foto zu bitten.

		»Arbeiten Sie hier?«, fragte Claudia.

		»Ja«, meinte die junge Frau und deutete auf ein Selfridges-Namenschild, auf dem Monique stand, und Claudia fühlte sich wie eine Idiotin.

		»Ich suche nach einem Geschenk für meinen neuen Freund; ich bin mir nicht sicher, was ich kaufen soll.«

		»Sie sollten ihm den neuen iPad kaufen. Der ist neu, und Jungs lieben neue Sachen.«

		»Oooh nein, so viel kann ich nicht ausgeben.«

		»Wie wär’s mit dieser Aspinal-iPad-Hülle?« Monique zog eine falsche Kroko-Hülle von einem Regal in der Nähe und reichte sie Claudia.

		»Hmm, ich glaube nicht, dass er ein iPad hat.«

		»Aber sie ist sehr schön.«

		»Stimmt, das ist ein wunderbares Grau, und ich mag diesen Magnetverschluss.«

		»Wenn Sie ihm die kaufen, lädt er Sie bestimmt ein zweites Mal ein.«

		»Eigentlich sind wir schon beim sechsten Date.«

		»Aber Sie mögen ihn nicht besonders?«

		»Ich mag ihn sogar sehr!«

		»Sie gönnen ihm aber nichts Hübsches?«

		»Natürlich tu ich das.«

		»Dann sollten Sie ihm diese Hülle kaufen.«

		Es war eine hübsche Hülle, und Claudia wollte die Eisjungfer nicht verärgern. Vielleicht konnte sie ihm ja eine »Ich schulde dir noch ein iPad«- Haftnotiz hineinpappen?

		Nein, das war lächerlich. Die Hülle kostete 250 Pfund. Sie stellte sie wieder ins Regal zurück. »Handschuhe wären ein hübsches Geschenk, könnten Sie mir sagen, wo ich die finde?«

		»Wenn Sie nur so was Kleines wie Handschuhe kaufen, bekommen Sie keine klassische gelbe Selfridges-Tüte«, sagte Monique.

		Tja, dann würde sich die Hülle vielleicht doch lohnen.

		»Ehrlich gesagt, stimmt das gar nicht«, seufzte Monique. »Ich wollte einfach, dass Sie die Hülle kaufen. Folgen Sie mir; ich bringe Sie zu den Handschuhen.«

		Widerstrebend reichte Monique Claudia das Werbegeschenk einer Minizuckerstange und überließ sie dem Durchforsten der Regale nach Handschuhen für weniger als fünfundsechzig Pfund, wenngleich die sich nicht sicher war, ob Handschuhe ein ausreichender Dank dafür sein konnten, dass jemand schon immer da gewesen war und doch bitte noch lange, lange bleiben sollte.

		Je mehr die Zeit voranschritt, desto schwieriger wurde es, sich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren, und desto fester klebte die Zuckerstange an einem der flauschigeren Handschuhe, sodass Claudia langsam Richtung Rolltreppe davonschlich und Selfridges hastig verließ. Die ganze Oxford Street entlang schlangen sich Lichterketten quer über die Straße und von einem Flagship-Store zum Nächsten wie riesige bereifte Spinnweben im Sonnenschein.

		Was sollte sie Nick kaufen? Was sah nach Freundin und Spaß aus und nicht unbedingt nach »Langzeitbeziehung«?

		Hallo, Ann Summers.

		Bye bye, Ann Summers. Claudia marschierte geradewegs daran vorbei und bei Holland & Barrett zur Tür hinein. Sie trödelte bei den Haselnüssen herum. Also wirklich, schließlich war sie erwachsen, und sexy Sachen waren doch völlig normal und erwachsen. Sie verließ Holland & Barrett, ging wieder schnurstracks an Ann Summers vorbei und auf der anderen Seite zu Dorothy Perkins hinein.

		Jetzt mach dich nicht lächerlich, keiner sieht dir zu und keinen juckt’s. Sie atmete tief durch und schoss erneut hoch erhobenen Hauptes auf die Straße hinaus.

		Mit gespielter Entschlossenheit schlenderte Claudia zu Ann Summers hinein und steuerte direkt aufs erste Dessous-Regal zu, das in ihr Sichtfeld geriet. Mit Kennerblick studierte sie die Brautunterwäsche, während ihre Augen nach rechts und links zuckten.

		»Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«, fragte ein Mädchen mit Marlene-Frisur, etwa zehn Jahre jünger als Claudia und strotzend vor Selbstbewusstsein.

		»Ähm, ich suche nur nach etwas, um mit meinem, ähm, Freund, ein bisschen Spaß zu haben.«

		»Klar. Haben Sie es auf Spielzeug abgesehen, Kostüme oder Unterwäsche?«

		»Nur ein paar Dessous, denke ich, vielleicht ein bisschen was Festliches?«

		»Kein Problem. Besonderer Anlass?«

		»Nur, Sie wissen schon, Sex.« Claudia zuckte die Achseln und verdrehte die Augen.

		»Erstes Mal?« Die Verkäuferin lächelte.

		»Nein, ich hatte schon jede Menge Sex, hunderte Male – oh, Sie meinen mit ihm. Ja, erstes Mal.«

		»Waren Sie vorher schon mal bei Ann Summers?«

		»Puh, ständig.« Nie. Claudia hatte schon so lange kein Interesse mehr an Sex, dass sie nie zuvor auch nur daran gedacht hatte, den Laden zu betreten. Das Mädchen führte Claudia zu einer wunderbaren Reihe von rot-weißen, mit Quasten und Bommeln besetzten Outfits, bei der die Gattin von Santa Claus nicht nur errötet wäre, sondern sich wohl gleich ganz hinter ihrer Schürze versteckt hätte. »Das hier ist unsere Weihnachtskollektion, alles superwitzig und sexy – und sicher ein Riesenspaß für ihn. Glauben Sie mir, das ist sein Weihnachtsgeschenk, wenn Sie auftauchen und eins von diesen Dingern tragen.«

		»Wenn ich nur genug Papier herkriegen könnte, um mich auch noch einzuwickeln«, kicherte Claudia und betrachtete ihre Hand durch einen Netz-BH. Er hätte genauso gut aus Frischhaltefolie sein können.

		»Wir hätten da sogar lange rote Satinbahnen, die man sich wie Geschenkschleifen umbindet, wenn ich Ihnen so etwas bringen dürfte?«

		»Nein, ist schon okay, danke.« Sich wie ein luxuriöses Geschenk zu präsentieren, schien ihr, genau genommen, ein bisschen narzisstisch für das erste Mal, dass Nick sie nackt sehen sollte.

		Nick musste sie nackt sehen!

		»Wenn Sie mich noch brauchen, kommen Sie einfach, okay?«, meinte das Mädchen lächelnd und ging davon, um ein paar Handschellen gerade zu rücken.

		Claudia griff nach einem BH mit vorderem Bindeverschluss und baumelnden Bommeln. Würde Nick so etwas mögen? Sie war sich nicht einmal sicher, ob so etwas überhaupt als Geschenk durchgehen konnte. Würde er sagen: »Siehst ja toll aus, aber wo bleibt meine iPad-Hülle?«

		Im Geiste spielte sie die Entschleierung durch; was möglicherweise passieren würde, was er, was sie sagen würde. Nick, ich wünsche dir dir ein fröhliches Weihnachtsfest. Nick, wickle mich aus, Baby. Nick, ich möchte meine Strümpfe unter deinem Kaminsims … Sie zuckte zusammen. Das klang ja bescheuert. Vielleicht sollten sie sich einfach küssen – angezogen –, weil allein ihn zu küssen schon spektakulär genug war.

		»Würden Sie vielleicht gerne das hier anprobieren?«

		Claudia blinzelte.

		Offensichtlich hatte sie die letzten fünf Minuten damit verbracht, wie eine völlig Perverse auf den BH zu starren.

		»Nein, danke, ich denke, ich nehme nur den hier, und das dazu passende Höschen.«

		Claudia verließ den Laden und stopfte die Tragetüte in ihre Handtasche. Es musste ja nicht gleich jeder sehen, dass sie zu den Frauen gehörte, die unanständige Unterwäsche kaufen. Aber es fühlte sich schön an, sexy und aufregend sein zu wollen. Die Schmetterlinge erwachten und tanzten eine Choreografie, mit der sie der GAP-Weihnachtsreklame Konkurrenz machten, und ein Strahlen breitete sich über ihre Wangen.

		Vier Stunden noch, bis Nick da war.

		*

		Nach Hause zurückgekehrt, verbrachte Claudia lange damit, sich, die Heizung auf voller Pulle, in ihrer neuen Unterwäsche vor dem Spiegel zu begutachten. Sie hatte ihre Beine und die Bikinilinie rasiert, sich dort mit Parfüm eingespritzt, was zu heftigem Brennen geführt hatte, worauf sie sich rasch ein zweites Mal duschte. Sie trocknete sich das Haar, wodurch es weich und locker fiel, genau wie Nick es mochte.

		Sorgfältig zog sie sich an, steckte die flauschigen Bommel in ihre Kleidung. Alle paar Minuten sah sie auf die Uhr.

		Ihr Magen schlug immer heftigere Purzelbäume, je näher der Verabredungstermin rückte. »Komm schon, Claudia, steh deinen Mann«, murmelte sie. Sie war eine erwachsene Frau, und sie hatte das doch schon öfter gemacht. Irgendwie. Nur … eben schon sehr lange mit niemandem mehr außer Seth.

		Was, wenn sich da was verändert hatte? War Sex wie Mode? O Gott, sie hatte sich doch nie um Mode gekümmert. Was, wenn man ihre Art als echt retro ansah?

		Rasierten die Leute überhaupt noch die Bikinilinie? Was, wenn sie da einen Riesenfehler gemacht hatte?“

		In Panik raste Claudia zu ihrem Laptop und klickte hektisch auf der Cosmopolitan-Website herum, überflog mittels Speedreading mehr Sextipps, als man in einem Kapitel von Fifty Shades unterbringen konnte, und fühlte sich am Ende so überwältigt von allem, dass sie glaubte, jetzt höchstens noch eine Umarmung und eine romantische Komödie verkraften zu können.

		Es würde schon hinhauen. Es war schließlich Nick. Er würde sie nicht auslachen oder nicht mehr mögen; er hatte sie doch seit Jahren haben wollen. Alles würde gut werden.

		Noch dreißig Minuten.

		Sie erledigte die Vorbereitungen für ein Blech selbst gemachter Mince-Pies in Rekordzeit und konnte sogar noch einige der peinlicheren Dinge in der Wohnung wegräumen und sie durch ein paar winterliche Duftkerzen ersetzen.

		Sie kam an der kleinen rotierenden Eisläuferin vorbei, die sie im Winter Wonderland gekauft hatte. »Nicht mehr so allein, was, Mini-Claudia?«, sagte sie.

		Dann knipste sie ihre Weihnachtsbaumbeleuchtung an, die dem Raum einen warmen, beruhigenden Glanz verlieh. Sie berührte die kleine Christbaumdeko einer Micky Maus mit Snowboard und lächelte, als sie sich an ihren Urlaub mit Seth vor zwei Jahren in Orlando erinnerte. Dann zog sie die Hand zurück. Was war denn das? Eine Erinnerung an Seth ohne Groll und Verletztheit? Das war ja interessant.

		Das kleine Ding schaukelte fröhlich am Zweig, und Kiefernadeln regneten auf den Teppich. Nur gut, dass sie Weihnachten im Haus ihres Vaters verbrachte, weil dieser Baum es definitiv nicht mehr lange machte. Im Grunde war es ihr Fehler, dass sie ihn schon Anfang Dezember gekauft hatte.

		Das heißt, eigentlich war es Nicks Fehler. Er hatte sie mitgeschleppt, sobald die erste Adventkalendertür aufging, und es hatte damit geendet, dass sie – sehr zu Seths augenrollendem Ärger – selbst ein einszwanzig hohes Bäumchen mit nach Hause schleppte.

		Genau. Genug taggeträumt von dem Burschen, Zeit ihn endlich zu treffen. Date neun möge beginnen!

		*

		Claudia wartete, Styroporbecher in jeder Hand, vor der U-Bahnstation Tower Hill und versuchte mithilfe der Oberarme ihren BH an Ort und Stelle zu drücken – die fehlenden Bügel bewirkten, dass er ihr auf ihren Brüsten nach oben rutschte.

		Sie konnte es kaum erwarten, Nick wiederzusehen. Es war schon sehr uncool, aber sie wollte einfach nur die kalte Nase an seine Wange drücken und sich tausend weitere Schmatzer stehlen.

		»Hallo, du.« Nick kam zu ihr herübergesprungen und drückte ihr einen Riesenkuss auf den Mund. Sie schmolz wie ein Schneemann neben dem offenen Kamin. Das war es. Sie dachte kurz daran, sich den Tee über die Schulter zu kippen und sich in seine Arme zu stürzen, brabbelte dann aber etwas Unzusammenhängendes und reichte ihm einen Becher.

		»Cheers, Großohr. Das ist ja spannend, was hast du denn mit mir vor heute?«

		Was für eine Fangfrage. »Du liebst doch Charles Dickens?«

		»Mehr als jeder andere.«

		»Und du liebst Weihnachten?«

		»Mehr als jeder andere.«

		»Gut. Wir machen einen geführten Stadtrundgang mit dem Thema Weihnachten bei Charles Dickens. Die Tour führt uns an den Platz, wo er arbeitete, sowie andere Örtlichkeiten, die in seinen Weihnachtsbüchern – vor allem in A Christmas Carol eine Rolle spielten oder ihn dazu inspiriert haben: Straßen mit Gasbeleuchtung … klang jedenfalls ganz cool.« Sie betrachtete ihn erwartungsvoll und betete, er werde das nicht für das bescheuertste Date der Geschichte halten.

		»Das kling ja verdammt genial!« Er zog sie an sich, und ihr Herz ballerte wie tausend Weihnachtsknallbonbons. »Und danach gehen wir zu dir?«

		»Jep.« Sie lugte über seine Schulter auf die schneebedeckten Befestigungen des Tower of London und verlor sich in Gedanken darüber, ob Anne Boleyn, als sie das erste Mal mit Henry VIII. schlief, sich wohl je hätte ausmalen können, dass es mit ihrer Enthauptung drüben im Tower enden würde. In diesem Moment tippte ihr ein Frau in voller Dickensscher Montur auf den Arm. »Dann wollen wir mal.«

		Nick ergriff Claudias behandschuhte Hand, und sie schlossen sich einer kleinen Gruppe an. Nur gut, dass sie nicht hundert Mäuse für Designerhandschuhe verbraten hatte, denn seine eigenen gestrickten grauen mit Schneeflocken drauf waren ganz wunderbar. Am liebsten wäre sie mit hineingeschlüpft.

		»Heute ist ein frostiges, grimmig kaltes Wetter«, sagte die Frau zur Gruppe. »Vielleicht haben Sie ja Lust, auf diesem Rundgang kräftig durchzuschnaufen, sich mit den Händen auf die Brüste zu schlagen und mit den Füßen aufzustampfen, um sich zu wärmen.«

		Die Gruppe schwieg, außer Nick, der sich zu Claudias Ohr hinunterbeugte und »Brüste« flüsterte. Sie verkniff sich das Lachen.

		»Natürlich werde ich aus dem weihnachtlichsten all seiner Werke, A Christmal Carol, erzählen. Ohne den Autor dieser Geschichte, Charles Dickens, würde Weihnachten, so wie wir es kennen, wohl kaum existieren …«

		Nick war hingerissen von dieser Art des Geschichten-Erzählens, und bei jedem Gebäude, an dem sie vorbeikamen und das in irgendeiner Beziehung zu seinem Lieblingsbuch stand, leuchteten seine Augen auf. Claudia beobachtete ihn. Sie konnte kein Auge von seinem Mund wenden, und oft ertappte er sie bei diesen Blicken. In diesen Momenten beugte er sich rasch zu ihr hinunter und gab ihr einen flüchtigen Gänsehaut-Kuss. Was sie völlig ablenkte.

		Sie befanden sich gerade mitten in einer Anekdote über Gans versus Truthahn im viktorianischen London, als Claudia spürte, wie ihr eine kühle Brise über die Brust fächelte. O nein. Deshalb also wurde die Mehrzahl der BHs von Häkchen und Ösen zusammengehalten und nicht nur von einer windigen Schleife. An der Vorderseite.

		Die Schleife war ihrer Aufgabe überdrüssig geworden und hatte sich gelöst; und ihre Brüste feierten ihre Befreiung, indem sie, während Claudia über das Kopfsteinpflaster wanderte, auf ihrer eigenen Weihnachtsparade herumhopsten. Das war nun nicht ideal.

		Claudia versuchte, die Schleife unauffällig wieder zu binden, doch einer aus der Gruppe sah im genau falschen Moment auf.

		Claudia bog die Aktion zu einem übertriebenen Kratzen um.

		»Hat dich was gestochen?«, fragte Nick.

		»Ja, vielleicht, vielleicht auch nicht. Nur so ein Jucken.«

		»Ich bin auch von was gestochen worden«, meldete sich ein Mann in Wollmütze zu Wort und begann, die eigene Brust zu kratzen.

		Die Stadtführerin blieb stehen und wandte sich um. »Alles okay?«

		»Irgendwas hat uns gestochen«, meinte der Mann.

		»Nein, es ist nichts«, beteuerte Claudia und verschränkte, als die ganze Gruppe sich umdrehte, um zu gucken, die Arme vor der Brust.

		»Ich bin Krankenschwester«, meinte eine Frau und löste sich aus der Gruppe. »Möchten Sie, dass ich einen Blick drauf werfe?«

		»Nein danke, es hat aufgehört.« Claudia setzte ein Lächeln auf und ließ die Arme sinken. »Bitte, lass keinen Bommel unter meinem Mantelsaum raushängen. „Was hatten Sie eben gesagt?«

		Der Rundgang ging in die zweite Stunde, und Claudia und ihr haltloser Busen spürten, dass sogar Nicks Gedanken sich allmählich auf den bevorstehenden Abend richteten, da seine geraubten Küsse zunehmend feuriger wurden. Als die Gruppe um die Ecke des Royal Exchange bog, der in den Anfangszeilen von A Christmas Carol vorkommt, und Claudia überlegte, ob es wohl noch zu früh in ihrer Beziehung war, wenn sie Nick da hineinschleifte und einen bestimmten Ring von Tiffany verlangte, zerrte Nick sie zurück, drückte sie gegen das kalte Gemäuer und küsste sie heftig.

		War es schon Zeit zum Nachhausegehen?

		*

		Claudia rannte die Treppe hinauf, und ihr Herz und noch ein paar andere Stellen klopften vor Vorfreude. Nick folgte ihr auf den Fersen, und seine Fingerspitzen umspielten ihre Hüften.

		Oben hielt sie es nicht mehr aus, auch nur einen Zentimeter von seiner Brust entfernt zu sein, und sie wirbelte herum, drückte sich an ihn und presste ihre Lippen auf seine. In einem Durcheinander aus Zungen, Gekicher und schwerem Atmen stolperten sie den Korridor entlang.

		Claudia spürte, wie Nick ihr die Hand unter den Mantel schob, und wurde jäh von Panik erfasst. Der BH. Er war immer noch offen, und die Bommel baumelten herunter. Für Nick mussten sie sie anfühlen wie kleine Höcker auf ihrem Bauch. Sie wand sich aus seiner Umarmung und sperrte die Tür auf.

		»Was ist denn das für ein Geruch?«, Nick schnupperte. »Das riecht ja wie … gegrillte Rosinen.«

		»Meine Mince-Pies!« Uuuuuuuuuups! Claudia ließ die Arme von Nicks Hals herabsinken und das rechte Bein von seiner Hüfte, wo sie es eingehakt hatte, und rannte in die Küche. Sie riss den Backofen auf und zog ein Blech mit schwarzen Pastetchen heraus.

		»Wie lange waren die denn im Ofen?«, fragte Nick und guckte ihr mehr als skeptisch über die Schulter.

		»Seit vor unserem Date.«

		»Warum hast du sie denn im Ofen gelassen?«

		»Ich hab sie langsam geröstet.«

		»Du hast Mince Pies langsam geröstet? Das meinst du doch wohl nicht im Ernst.«

		»Ich dachte, so bleiben sie innen schön feucht und werden außen schön mürbe.«

		Nick stupste eines davon mit der Gabel an. Es zerfiel wie Asche. »Mürbe sind sie ja geworden.«

		»Die sollten wirklich toll werden.«

		»Ich probier mal eins.«

		»Nein, da holst du dir ja so was wie Bleivergiftung oder so.«

		»Halt die Klappe.« Er kaute und schluckte, rieb sich die Zähne und griff nach einem Zahnstocher, um an seinem Zahnfleisch herumzustochern. Dann kippte er einen Liter Wasser hinterher. »Köstlich. Was gibt’s zum Abendessen, Nigella?«

		»Zum Abendessen gibt’s Pizza, bei Sainsbury’s gekauft.«

		»Gut, da kann nichts schiefgehen.«

		»Mit einer festlichen Abwandlung.«

		»O nein.«

		»Es wird ganz wunderbar.«

		»Worin besteht denn die Abwandlung? Du wirst doch keine Schokoladen-Orange obendrauf setzen, oder?«

		»Natürlich nicht. Ich werde das hier drauflegen.« Sie griff in den Kühlschrank und zog eine Packung Putenscheiben von Bernard Matthews heraus.

		Nick lachte. »Es klingt erstaunlich; allmählich verwandelst du dich in die Liebe meines Lebens.«

		Beide erstarrten.

		»Das hab ich nicht gesagt«, meinte Nick und kniff die Augen zusammen. »Und du hast das nicht gehört. Lass uns über Pizza reden. Schieb die Pizza in den Ofen.«

		Nick den Rücken zuwendend, klaubte Claudia ihren ganz persönlichen Pizzabelag auseinander. Sie lächelte in sich hinein. An Liebe dachte jetzt noch keiner, aber sie konnte nicht aufhören, an heute Nacht zu denken.

		*

		Knapp eine Stunde später verputzten Claudia und Nick die letzten Reste der Weihnachtspizza. Das hieß: Es würde etwas passieren. Und das bedeutete, dass Claudia einen Augenblick benötigte, um ihre Unterwäsche in Ordnung zu bringen und sich selbst ein wenig Mut zu machen.

		»Bin gleich wieder zurück«, meinte sie und sprang auf. Nick fing sie beim Vorbeilaufen ab und zog sie zu einem zärtlichen Kuss zu sich herunter. Der Kuss verriet ihr, dass sie nicht nervös zu sein brauchte, nicht wirklich.

		Claudia verschwand in ihr Schlafzimmer und zog sich aus. Sie band den BH vorne wieder zu und betrachtete sich. Ihre Figur war nicht perfekt; stellenweise war sie ein wenig pummelig, und ihre Haut war so bleich wie der Schnee da draußen. Ihre Titten würden es niemals in den Playboy schaffen, und ihre Cellulitis ließ sich auch mit Airbrush nicht wegretuschieren. Doch hier in ihrer warmen Wohnung mit ihrer lustigen neuen Unterwäsche und einem Mann, dem sie mehr vertraute als jedem anderen auf der Welt, fühlte sie sich sexier als je zuvor.

		Freilich, da hinauszugehen mit nichts als der Unterwäsche am Leib war schon ein bisschen beängstigend. Sie konnte ja nicht wieder Jeans und Pullover drüberziehen; das hätte Nick sicher enttäuscht. Außerdem sah niemand gut aus, wenn er sich aus einer knallengen Jeans schälte. Sie zog ein großes Nadelstreifenhemd aus dem Schrank. In Filmen sahen Mädchen immer süß aus, wenn sie in Männerhemden und sonst fast nichts herumtapsten.

		Es wirkte lächerlich. Unförmig und unvorteilhaft. Und Nick würde wahrscheinlich glauben, dass es Seth gehörte, was ein gewaltiger Stimmungskiller sein würde.

		Ihr Morgenmantel? Nicht sexy genug.

		Die Zeit verging, und sie war – nicht zu fassen – tatsächlich aufgeregt, nun ihre Unterwäsche herzuzeigen.

		Dann hatte sie einen Geistesblitz, stöberte in einer Schublade und zog einen dünnen, dunkelgrauen Herrenpullover heraus. In der Mitte hatte er einen kleinen Riss, ein Guckloch, das einen Streifen ihrer Haut entblößte. Er gehörte Nick. Vor einigen Sommern hatte er ihn ihr einmal dagelassen und später gemeint, sie solle ihn wegwerfen wegen des Risses. Er war aber so gemütlich, dass sie ihn behielt, um zu Hause darin herumzulungern.

		Claudia trat ins Wohnzimmer hinaus.

		Nick lächelte. Sein Blick glitt über den Pullover, ihre nackten Beine und hinauf zu ihrem Gesicht. »Du siehst wunderschön aus.«

		»Frohe Weihnachten.« Sie beobachtete ihn, während er näher herantrat.

		»Zitterst du?«, fragte er.

		»Ein bisschen.« Gut, gut. Sie brauchte nur ein bisschen Zeit. »Möchtest du was zu trinken?«

		Nick nickte, und sie ging in die Küche und war sich dabei bewusst, dass sein Blick auf ihren Beinen ruhte. Fand er sie zu dick? Nein, das glaubte sie nicht.

		»Was gibt es denn?«, fragte Nick und legte ihr von hinten die Arme um die Taille, während sie den Baileys und eine Flasche Rotwein öffnete. Er küsste sie in den Nacken.

		»Das ist ein Cocktail, den ich selber erfunden habe«, stotterte sie. Beruhige dich. »Er heißt Santas Mütze. Du gibst Rotwein in ein Glas und gießt dann Baileys drüber, und der Baileys schwimmt auf dem Wein … oh.« Der Baileys schwamm nicht. Er tröpfelte in den Wein hinein, gerann und sah schließlich aus wie ein Klumpen blutiger Gehirnmasse.

		»Soll das so sein?« Nick griff nach seinem Glas, nahm einen Schluck und ließ ihn gleich wieder ins Glas zurückrinnen. »Köstlich.«

		»Würg«, sagte Claudia. »Wie können zwei so leckere Sachen sich so schlecht vertragen, wenn man sie zusammenbringt?«

		»Hoffen wir, dass es uns nicht so geht.« Und sofort wieherte Nick los. »Was für ein furchtbarer Spruch! Tut mir leid.«

		»Wie wär’s einfach mit Wein oder Baileys, pur?«

		»Für mich bitte Baileys.«

		Claudia füllte zwei Whiskygläser mit dem cremigen Likör, während Nick sich an ihrer Stereoanlage zu schaffen machte und die weichen Klänge von Michael Bublés Weihnachtsalbum durchs Wohnzimmer drifteten.

		Sie lächelten sich an.

		»Cheers«, sagte Claudia leise.

		»Cheers.«

		»Das überrascht dich jetzt vielleicht«, sagte Nick, stellte sein Glas ab und verschränkte die Arme. »Aber so taff und männlich ich auch bin, ich bin auch ein bisschen nervös, wenn du mich im Adamskostüm siehst. Nicht dass ich da unten nicht mit Ryan Gosling konkurrieren könnte, ich will nur nicht, dass du durch jähen Östrogen-Andrang oder sonst was in Ohnmacht fällst.«

		»Ich bin auch nervös, obwohl du mich vielleicht demnächst mit Mila Kunis verwechseln wirst«, erwiderte Claudia. Sie fühlte sich schüchtern, doch mehr als alles andere wollte sie endlich den Sprung wagen.

		Es wurde Zeit.

		Im Takt des Bläser-Instrumentals aus »Santa Baby« schälte sie sich aus Nicks Pullover und enthüllte ihr Weihnachts-Ensemble. Nick stieß einen leisen Pfiff aus und sah sie zärtlich an.

		»Du …«, flüsterte er. »Du, Dessous-Luder, du! O mein Gott.«

		Claudia nahm eine Pose ein und schüttelte ihre Bommel.

		»Du siehst fantastisch aus.« Er lächelte, wobei er sie kurz ansah und dann rasch bewundernd den Blick senkte.

		Fantastisch sicher nicht? Plötzlich kam sie sich ein bisschen bescheuert vor, wie sie da stand. Sie schwang sich auf die Arbeitsplatte und schlug die Beine übereinander. »Gefallen dir meine Dessous?« Sie zwinkerte ihm zu.

		»Ich liebe sie«, sagte Nick und trat näher heran. Er zog seinen Pullover aus und eröffnete ihr einen Blick auf einen Bauch, der ihre Hormone in jugendliche Hysterie versetzte.

		Aber er durfte noch nicht Hand an sie legen! Denn sonst würde sie kichernd zusammenbrechen, das wusste sie; sie zitterte ja schon vor Gänsehaut und Vorfreude. Claudia glitt von der Arbeitsfläche, zog verstohlen ihr Höschen aus der Pospalte, in die sie es selber gezerrt hatte, und tänzelte in Richtung Sofa, um – sich zurücklehnend und ein Bein in die Höhe reißend – eine weitere kokette Pose einzunehmen.

		»Reizwäsche«, sang sie und zementierte damit umgehend die eigene Reizlosigkeit. Komm, Claudia, vergeig das jetzt nicht.

		Nicks Finger zitterten sichtlich, als er sein Hemd aufknöpfte. Er ließ im Takt der Musik die Hüften kreisen, wobei die Kreise immer größer wurden, bis er sie, verlegen, ansah. »Das ist … nicht so heiß, oder?«

		»Warum bist du denn nervös? Es gibt nichts, weswegen du nervös sein müsstest.«

		»Stimmt nicht. Was, wenn ich meine Hose ausziehe, und mein Penis taucht auf und knallt dir eins vor die Rübe?«

		»Ist er wirklich so groß?«

		»Ja! Wenn ich bei Games of Thrones mitspielen würde, bräuchte ich gar kein Schwert. Und, ähm, du machst mich total scharf.« Kaum waren ihm die Worte über die Lippen geschlüpft, zuckte er zusammen.

		Gott, war das peinlich. »Ich will dich so sehr.«

		»Du willst mich, du, aber – warum nimmst du mich denn nicht?« Er riss sich das Hemd von Leib.

		»Warum nimmst du mich nicht?« Claudia schlug ihr Bein übers Sofa und saß rittlings auf den Kissen wie eine aus dem Zoo entlaufene Giraffe.

		»Also gut.«

		Claudia lehnte sich zum Weihnachtsbaum zurück und nahm eine weitere Pin-up-Pose ein. Leider streckte sie das falsche Bein nach hinten und verlagerte ihr ganzes Gewicht auf den wehen Knöchel, der dann im genau falschen Moment nachgab.

		Sie stolperte, griff nach den Zweigen des Baums, klammerte sich an die Christbaumkugeln, zerrte am Lametta, bis sie Sekunden später zu Boden ging. Nick erreichte sie genau in dem Augenblick, als sie den Stecker für die Christbaumbeleuchtung aus der Wand riss und sie mit einem Pff im Dunkeln saßen.

		»Bist du okay?«, fragte er, ernst, freundlich und ihr völlig ergeben. Ihr Atem beruhigte sich, und plötzlich empfand sie keinerlei Bedürfnis mehr nach Dramatik oder schlauen Sprüchen. Sie brauchte nur noch ihn. Sie starrte hinauf auf seine spärlich beleuchtete Brust, illuminiert nur durch die vom Fenster her einfallende Weihnachtsbeleuchtung auf der Straße.

		Claudia stützte sich auf ihre Ellbogen und küsste seine Brust. Sie schmeckte salzig, nach nervösem Schweiß, Baileys, Männerdeo und all den köstlichen Dingen, die ein Mädchen in Fahrt bringen können.

		Nick strich ihr das Haar aus dem Gesicht und fuhr ihr mit den nun nicht mehr zitternden Fingern über den Hals hinunter bis zum Schlüsselbein. Sie betete, dass ihr die Brüste bei ihrem Sturz nicht aus dem BH gepurzelt waren.

		Mit den Händen fuhr sie an Nicks Seiten entlang bis zum Rücken und setzte ihre gesamten Rumpfmuskulatur ein, von deren Vorhandensein sie bisher nichts geahnt hatte, um sich vom Boden hochzudrücken und in seiner Nähe zu halten. Seine Haut war wie Seide. »Du bist wunderschön«, sagte sie.

		Er schlang muskulöse Arme um ihre Taille, hob sie an und zog sie näher an sich heran, wobei sein Gesicht dem ihren aufreizend nahe kam. Er hielt inne, und sie atmeten miteinander und sogen den Geruch des anderen ein.

		»Du bist ja voller Nadeln«, flüsterte er. Vorsichtig half er ihr aufstehen und wischte ihr die Kiefernnadeln vom Rücken, wodurch gleich darauf ein Meteor-Schauer über sie niederging.

		Claudia zuckte zusammen, während sich die Nadeln in ihre Fußsohlen gruben, und Nick, der so unerträglich attraktive Nick – noch unerträglicher, weil er es all die Jahre geheim gehalten hatte – hob sie schwungvoll in die Höhe und trug sie durch ihre Wohnung in ihr Schlafzimmer. Es dauerte nur Sekunden, kam ihr jedoch wie Stunden vor.

		Nick legte sie auf das Bett, als wäre sie federleicht. Sie war wie benommen, als er sich neben ihre Füße kauerte und die Nadeln abstreifte. Erst als Schmetterlingsküsse langsam ihre Knöchel und Schienbeine hinaufgekrochen kamen, kehrte sie jäh in die Wirklichkeit zurück.

		»Warte, nein, nein, nein!«, schrie sie.

		»Was denn?«

		»Du musst oben anfangen. Ich will nicht, dass du mein Ding in so extremer Nahaufnahme siehst – beim allerersten Mal.«

		»Verdammt.« Nick grinste, hievte sich hoch und schob sich über sie.

		Sie lösten sich einige Zentimeter voneinander. »Er geht vorne auf«, flüsterte Claudia. Nick hielt ihrem Blick stand, während er nach ihrem BH tastete und quälend langsam am Bommel zog.

		Claudia hatte sich – Hand aufs Herz, pfeift es von allen Dächern – noch nie so wahnsinnig nach Sex gesehnt.

		Im Moment der Enthüllung säuselte eine federleichte kalte Brise über ihren Busen hinweg, ehe er von Nicks großen Händen wieder bedeckt wurde. Er küsste ihr Lippen, ihren Hals, ihre Brüste und kehrte dann wieder zu ihrem Gesicht zurück.

		»Das ist ja besser, als ich es mir je vorgestellt habe.«

		»Hast du’s dir oft vorgestellt?« Ihre Finger schoben sich unter den Bund seiner Jeans.

		»Jeden Tag.« Er zog ihre Hand nach oben und presste sie ihr über dem Kopf nach unten, wobei er seine Finger mit ihren verschränkte und sich eng an sie drückte. Durch seine Jeans spürte sie seine Härte, und ein tiefer Instinkt veranlasste sie, sich an ihn zu pressen.

		»Zieh sie aus«, bat Claudia.

		»Deine oder meine?«, grinste er.

		»Beide.«

		Und das tat er. Und er war so wunderbar. Und auch sie fühlte sich wunderbar. Ihre Körper passten zusammen wie ein Vorhängeschloss. In dieser Nacht schwitzten sie, lachten und waren ernst, sie trugen Wer-ist-am-lautesten?-Wettbewerbe aus, und sie lernten jeden Zentimeter voneinander kennen, den sie bisher noch nicht gekannt hatten.

		Und am Ende waren sie dann im Grunde schon ziemlich ordinär.

		*

		Zum ersten Mal in ihrem Leben erwachte Claudia und hatte es tatsächlich zu jenem langersehnten Style, der Aufstehfrisur, gebracht. Sie erwachte spät nach relativ schlafloser Nacht, und die Sonne flutete durch ihre Gardinen. Sie stand auf und schaute in den Spiegel. Ihr Spiegelbild war rosig, selbstsicher, glücklich. Sie hörte Nick in der Küche herumwerkeln und lächelte über die Kiefernnadeln, die immer noch am Bettende lagen.

		»Frohe Weihnachten, Claudia«, flüsterte sie.

		Sie streckte sich. Jep, sie war bereit für ein »Konterbier«. Sprich, eine weitere Dosis von Nick. Sie hüllte sich in ihr Federbett und tappte zur Schlafzimmertür. Sie roch Speck. Dieser Mann war schon der Hammer.

		Claudia öffnete die Tür, ließ ihren Blick durch die Wohnung streifen, übersät von Weihnachtsdeko, Gläsern, Kissen und Nicks Pullover.

		Und dann fiel ihr Blick in die Küche und auf den Mann, der dort stand, und sie merkte, wer nirgends zu sehen war.

		»Was zum Teufel hast du denn hier verloren?«, fragte sie Seth.

	
		Date zehn
Hummingbird Bakery, South Kensington

		»Wo ist Nick?«, fragte Claudia Seth, als ob er ihn womöglich zum Fenster hinausbefördert hätte.

		»Woher soll ich das wissen? War er hier? Ist er über Nacht geblieben?«

		»Ja, er hat …« Sie wollte es ihm nicht erzählen. »Seit wann bist du hier?«

		»Seit etwa zehn Minuten. Stört dich doch nicht, dass ich mir selbst aufgesperrt habe, oder? Ich musste ein paar Sachen holen und dachte, ich verwöhn dich mit ‘nem Frühstück. Bacon-Sandwich?«

		»Natürlich stört es mich, du Idiot«, murmelte sie und checkte ihr Handy. Wohin war Nick gegangen? Er arbeitete heute nicht. Sicher wäre er nicht verschwunden, ohne sich zu verabschieden.

		Es gab ein SMS von ihm. »Kumpel«, begann es. Kumpel? Wann hatte er sie je mit »Kumpel« angeredet, doch nicht mal bevor sie zusammengekommen waren?

		»Kumpel, ich hab so lang auf sie gewartet, und es war so übel – musste die meiste Zeit die Augen zumachen! Ich hab mich so schnell wie möglich davongemacht. Müssen im neuen Jahr definitiv mal mit den Ladys ausgehen.«

		Sobald Weihnachten vorbei ist, ist es auch mit dem Spaß vorbei, und die Welt wird grau, macht sich bereit für einen feuchten und winterlichen Januar, und große Schneeklumpen rutschen von den Hausdächern. Claudia spürte, wie auch ihr Herz in den Keller rutschte.

		Die SMS war nicht für sie gedacht. Aber sie handelte todsicher von ihr. Ihr war schlecht.

		Die Hand vor den Mund gepresst, las sie sie wieder und wieder. Das musste ein Witz sein. Sie schaute aus dem Fenster auf die vorbei treibenden Schneeflocken. Hinaus auf die ruhige, leere Straße. Aber wenn es ein Witz war, wo war dann er? Wo blieb seine »War nur ein Scherz«-SMS?

		Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Wo war Nick?

		»Claud? Möchtest du ein Bacon-Sandwich?«, unterbrach Seth ihre Gedanken. Sie schüttelte den Kopf. Nur eines wünschte sie sich jetzt noch: diese SMS nicht gelesen zu haben – und dass er sie ihr nie geschickt hätte, dass er noch da wäre, mit ihr in dieses Federbett gewickelt, seine warme Haut an ihre geschmiegt, lächelnd, lachend, dass er ihr das Gefühl gab, alles sei perfekt.

		Die Augen musste er zu machen? Wem erzählte er das?

		»Bist du okay, Süße?«, fragte Seth und stand plötzlich vor ihr. Sie war reglos wie eine Statue, hart und kalt wie Granit, obwohl er sie in seine Arme schloss.

		»Verschwinde«, keuchte sie.

		»Schhh, Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, wann du wütend bist. Ich weiß, ich bin ein totales Arschloch, und es bricht mir das Herz, dass ich dich in den letzten paar Wochen so traurig gemacht habe.«

		»Es geht hier nicht um dich.«

		»Kann sein, aber wenn du dich durch meine Entschuldigung auch nur ein klein bisschen besser fühlst, dann ist es das doch wert, oder?«

		Unsere Nacht war nicht »so übel«. Die war wirklich gut; und sie war nicht verrückt.

		»Claud, es tut mir wirklich leid, du hast gar keine Ahnung, wie leid!«

		Claudia machte einen heftigen, feuchten Schniefer gegen Seths Kapuzenshirt und vergrub den Kopf noch tiefer in ihrem Federbett. Sie merkte, wie er sie auf die Stirn küsste, und blickte erschrocken auf.

		»Was hast du eigentlich vor? Weshalb bist du hier? Wo ist deine Freundin?«

		»Welche Freundin?«

		»Welche Freundin? Hör doch auf damit. Das Mädchen aus dem Pub, das Mädchen, mit dem ich dich in St. Paul’s gesehen hab.«

		»Du warst in St. Paul’s? Warum bist du nicht hergekommen und hast Hallo gesagt?«

		»Warum glaubst du wohl, Arschloch?«

		»Ha – ich liebe es, wenn du mal wieder das Fischweib rauskehrst.«

		»Du liebst gar nichts an mir.«

		»Das stimmt nicht.« Seth zwang sie, ihn anzusehen. »Es gibt immer noch verdammt viel, was ich an dir liebe. Dein Gesicht«, – er fuhr ihr mit den Fingern über die Wangen – »deinen Körper.«

		Es war so übel …

		»Wie du tanzt.«

		Ich hab mich so schnell wie möglich davongemacht …

		»Dein Herz. Ich hab alles an dir vermisst, und ich will es nicht mehr vermissen. Hast du mich vermisst?«

		Sie vermisste Seth nicht, nicht mehr. Aber sie vermisste die Stumpfheit. Mit dem »Abenteuer« war es ja auch nicht so weit her, und in diesem Augenblick hätte sie alles gegeben, um wieder in ihr altes stagnierendes Leben zurückzukehren, denn dann müsste sie nicht leiden. Und deswegen nickte sie.

		Geschlagen ließ Claudia sich fallen. Seth stupste sie leicht mit der Nase an und hatte wieder dieses Lächeln für sie. Er rückte näher.

		Seth küsste sie, und sie reagierte darauf, als gäbe sie Nick den Abschiedskuss. Schmerz prallte auf Verwirrung, Kummer, Vertrautheit, Leere. Nick konnte es kaum erwarten, mit seinem Kumpel auszugehen und sich eine Neue anzulachen. Dieses Kapitel war abgeschlossen.

		Aber sie wollte Seth gar nicht küssen; es fühlte sich nicht mehr richtig an.

		Die Tür schlug zu, und sie zuckte zusammen, wich vor Seth zurück und wirbelte herum. War Nick zurück?

		Niemand. »Schhh, das war nur der Wind. Tut mir leid, ich hab sie offen stehen lassen, um die Wohnung zu lüften, wegen dem Rauch.« Seth versuchte, sie wieder an sich zu ziehen. Wie albern sie doch war, dass sie bei der Aussicht, den Mann zu sehen, der es nicht abwarten konnte, von ihr wegzukommen, noch zusammenzuckte.

		Mit einer Bewegung der Schultern löste sie sich aus Seths Armen und wickelte ihr Federbett fester um sich. Sie wollte nicht, dass er sie noch einmal nackt sah; sie hatte immer noch Nick auf ihrer Haut. Sie ließ sich aufs Sofa sinken, zog die Beine unter sich, sodass sie wie ein Iglu aussah. »Hast du die mitgebracht?« fragte sie, als sie Starbucks-Tassen entdeckte.

		»Jep.« Seth reichte ihr einen.

		Sie schniefte: Gingerbread. Sie zollte Seth für seine Aufmerksamkeiten nie dieselbe Anerkennung, wie sie es bei Nick tat. Manchmal überraschte er sie.

		»Wenn wir wieder zusammenkämen …«, begann Seth.

		»Wir kommen nicht wieder zusammen. Du hast ‘ne Freundin, Oder zumindest irgendeine Tussi, die sich das einbildet.«

		»Sie ist nicht … Ich hab versucht, mich mit ihr anzufreunden. Mir wurde klar, was für ein Arschloch ich dir gegenüber war, und ich hab versucht, mich zu bessern. Ich dachte, ich könnte was mit ihr aufbauen, sie gut behandeln, mit ihr ausgehen, und dann hätt ich dich gewissermaßen wieder, oder wenigstens jemanden wie dich.«

		»Sie hat doch gar nichts mit mir gemeinsam.«

		»Genau. Hat ja auch nicht geklappt. Hab mich richtig gelangweilt bei diesem Date.«

		»Weil du dich bei jedem Date langweilst. War bei mir doch genauso, deswegen sind wir ja nie irgendwo hingegangen.«

		»Nein, es lag an ihr. Weil sie einfach nicht du war.« Seth streckte die Hand aus, um Claudias Fuß zu streicheln, was sie eigentlich mochte, doch sie zog ihn weg. Nick hatte diesen Fuß berührt. »Claud, wir hatten fünf Jahre miteinander, schmeiß das nicht weg. Ich kann den Gedanken, nicht mehr mit dir zusammen zu sein, nicht ertragen.«

		»Du hast es so gewollt.« Ihr schwindelte. Nick beherrschte all ihre Gedanken, doch Seths Worte bahnten sich quasi mit der Keilhacke einen Weg hinein.

		»Das war dumm von mir. Komm schon, Süße, das ist ein einfache Entscheidung. Wir haben doch schon dieses ganze gemeinsame Leben, die Wohnung, Pläne für die Zukunft. Wir könnten diese Autoreise durch Kalifornien machen, über die wir schon ‘ne Ewigkeit reden. Lass es uns diesen Sommer machen. Diese Ostern.«

		»Ich will das alles nicht mehr.«

		Seth rückte näher, suchte ihren Blick. Viele Male hatten sie auf genau diesem Sofa gesessen und die Person neben sich ignoriert, um sich auf die Welt ihrer Fernsehhelden zu konzentrieren.

		»Gibst du mir noch ‘ne Chance?«

		»Nein.«

		»Bitte! Ich könnte dich auf die Hochzeit begleiten?«

		»Nein.« Nick würde dort sein.

		»Überlegst du es dir noch mal? Ich würd dir gern beweisen, dass ich für dich und deine Freunde da bin. Ich möchte Emma und Ellie ein glückliches Leben wünschen.«

		»Meine Freunde hassen dich, du wärst dort nicht willkommen.«

		»Sie hassen mich?«

		»Müssen sie doch, sie sind meine Freunde«, erwiderte Claudia mit einem Schulterzucken.

		»Hasst du mich?«

		»Ich hab dich gehasst. Immer wieder. Jetzt bin ich einfach … über dich weg.«

		Seth erhob sich, warf ihr erneut sein berühmtes Lächeln zu. »Du kannst nicht in drei Wochen über mich weg sein; so schnell geb ich nicht auf. Überleg es dir einfach. Falls du beschließt, dass wir morgen gemeinsam nach Surrey fahren sollen, steh ich ganz zu deiner Verfügung.«

		Er legte eins der Bacon-Sandwiches augenzwinkernd vor sie hin und spazierte das andere mampfend aus der gemeinsamen Wohnung.

		In Claudias Wohnung war es plötzlich sehr still.

		Mit dem Gefühl, sehr allein zu sein, stand sie auf, und der Schnee driftete immer noch leise an ihrem Fenster vorbei. Sie wusste nicht, wo beginnen. Warf sie als Erstes die verworfenen Mince-Pies weg? Oder wusch sie die Gläser mit der Baileys-Wein-Mischung aus? Sollte sie den Weihnachtsbaum abschmücken? Oder sofort reingehen, Messer ins Herz, und ihr Bett abziehen?

		Sie beugte sich nach unten und fuhr mit der Hand über die Kiefernnadeln, die wie Konfetti über den Boden verstreut lagen. Die Bedeutung von Nicks Betrug, das war etwas, das sie momentan nicht einmal ansatzweise begreifen konnte.

		Während sie sich umsah, sich alles anschaute, was ihre Person ausmachte, begriff sie endlich. Sie hatte geglaubt, ihr Leben habe sich nur um Seth gedreht, doch das stimmte nicht. Es hatte sich allein um Nick gedreht.

		*

		Seine letzte SMS war kühl.

		»Tun wir einfach, als hätte es letzte Nacht nie gegeben.«

		Sie starrte eine Weile auf ihr Display. Sie hatte eine Art »Das war ein Fehler«-Erklärung erwartet, da er seine Gefühle ja ziemlich klar zum Ausdruck gebracht hatte, wenn auch versehentlich; doch so etwas ließ sich nicht beschönigen. Glaubte er, er tue ihr einen Gefallen, wenn er nicht lange drum herumredete?

		»Gute Idee«, tippte sie traurig zurück. »War froh, dass du heute Morgen schon weg warst.«

		Sie erinnerte sich daran, dass es ihm nicht wehtun würde – aber vielleicht seinen Stolz verletzte –, aber sie ließ sich im Grunde alles gefallen.

		Ihr Handy klingelte. Hoffnung keimte auf, vielleicht war es ja eine Erklärung, etwas Persönlicheres.

		»Wenn du noch mal einen One-Night-Stand mit Hindernissen brauchst, gibt es sicher jede Menge andere, die schon in den Startlöchern stehen. Mich ruf nicht an!«

		Autsch. Das tat weh. Das waren schlagende Beweise von den entgegengesetzten Enden des Spektrums, dass von Sex nichts Gutes kommen konnte, ob man nun jede Menge davon kriegte oder sich darüber stritt, weil man keinen hatte.

		Sie tippte zurück. »Als ob ich das vorgehabt hätte. So welterschütternd warst du nun auch wieder nicht.«

		Die Hochzeit würde entsetzlich werden. Was, wenn Nick eine von diesen neuen Frauen dort traf? Wäre schließlich mehr als peinlich, wenn er irgendeine am Passfotoautomat klebende Brautjungfer abknutschen würde, während sie allein rumstand und ihnen dabei zusah. Denn das würde sie; sie würde sich nicht zu helfen wissen.

		Wie dumm sie doch war, sich einzubilden, sie könne sich von einer gescheiterten Beziehung zu erholen, indem sie sich sofort in eine strahlendere, bessere stürzte. Sie hatte alles auf diese Hoffnung gesetzt, und nun man hatte sie kalt und ungerührt ausrangiert und in der Realität zurückgelassen.

		Vielleicht war es ja keine schlechte Idee, Seth noch einmal eine Chance zu geben. Vielleicht würde Nick sie zusammen sehen und bedauern, dass er sie so behandelt hatte. War es einen Versuch wert? Was war dabei zu gewinnen? Nick mochte sie nicht – er hatte ziemlich deutlich gemacht, das sie ein Fehler gewesen war. Wollte sie einen so herzlosen Kerl zurück haben?

		Eher nicht, doch sie wollte ihn kränken. Sollte er sich doch genauso ersetzbar fühlen, wie sie es getan hatte!

		Sie wählte Seths Nummer. »Das ist ‘ne ganz schlechte Idee«, murmelte sie, während es läutete.

		»Claud!«

		»Komm zur Hochzeit«, sagte Claudia, beinahe emotionslos.

		»Echt?« Seth klang, als könnte er sein Glück nicht fassen.

		»Ja. Letzte Chance, nerv nicht. Wir fahren morgen. Und wir sind nicht wieder zusammen.«

		*

		Claudia war sauer. Auf sich selbst, weil sie Seth geküsst und ihn zur Hochzeit eingeladen hatte. Auf Nick, weil er sie so zum Narren gehalten hatte. Und auf allen Tesafilm der Welt, weil er sich jedes Mal, wenn sie ihn auf das Geschenkpapier kleben wollte, zusammenrollte wie ein Wahrsage-Fisch.

		Wie konnte er es wagen, sich hinter ihrem Rücken über ihre Fähigkeiten im Bett lustig zu machen? Nick, der immer so komisch war, musste einfach aus allem einen Witz machen.

		Und wie konnte er – der andere Er – in ihrer Küche Speck braten, während sie nackt und verletzlich war, und sie dann noch dazu bringen, seine blöde Visage zu küssen?

		Männer waren einfach bescheuert, genauso wie der bescheuerte Tesafilm.

		»Das muss jetzt wohl reichen, Dad«, sagte Claudia zu dem schlichten viereckigen Bilderrahmen, der, als sie mit ihrer grässlichen Verpackerei endlich fertig war, eher einem platten Fußball ähnelte. »VERDAMMT NOCH MAL!«, schrie sie das Foto von ihnen beiden an, das sie vergessen hatte in den Rahmen zu legen.

		Sie stand auf und schnaubte wütend. So. Noch drei geschlossene Türen auf ihrem Schokoladenadventskalender, doch sie verputzte alles auf einen Sitz. Nimm das, Weihnachten!

		Sie tigerte in ihrer Wohnung herum wie ein wütender Stier.

		Sie war Nick nicht dankbar. Sicher, er hatte ihr zwei wunderbare Wochen bereitet und ein paar sehr nette Dinge gesagt, doch ob er damit seine eigene Neugier befriedigen wollte oder ob er sich für einen solchen Traumtyp hielt und glaubte, er tue ihr einen Gefallen, indem er ihr seine Dienste anbot, das wusste sie nicht, und sie war ihm nicht dankbar. Sie musste nicht gerettet werden. Er hätte sie lieber in Ruhe lassen sollen. Sollte sie ihm noch einmal simsen?“

		Ja, sollte sie.

		»Sobald ich mit Seth Schluss gemacht hatte, hast du dich auf mich gestürzt. Von jetzt an lass mich in Ruhe. Du warst schon immer viel zu überheblich.«

		Sie starrte auf ihr Hand und wartete auf eine Antwort.

		Und wartete …

		Sie wollte nicht, dass er sie jetzt schon in Ruhe ließ. Erst nachdem er zurückgesimst hatte, um sich zu entschuldigen oder so.

		War ihre SMS zu hart gewesen? Genau genommen hatte er sich ja nicht auf sie gestürzt, jedenfalls nicht mehr, als sie es zugelassen hatte. Doch dann fiel ihr wieder ein – Ich hab mich so schnell wie möglich davongemacht -, und ihr wurde schlecht.

		Claudia holte sich eine Tasse Tee, um anschließend ihr Handy erneut zu kontrollieren. Sie schaltete es aus und wieder ein. Sie nahm die Batterie heraus, drückte sie wieder hinein. Penibel begrub sie es unter einem Turm, bestehend aus all ihren Sofakissen, wartete genau sechzig Sekunden ab und entfernte sie dann wieder, eins nach dem anderen.

		Immer noch nichts.

		*

		Claudia musste mal ein bisschen alleine sein. Es war ein hektischer Monat gewesen, ein Monat voller Aktivitäten, Leuten, Gratulanten, To-do-Listen und – wohl oder übel – auch Dates. Und er würde weiterhin hektisch bleiben; morgen wollte Penny sie auf einen Cupcake und einen Kaffee treffen; danach fuhr Claudia mit Seth im Schlepp für die Weihnachtsfeiertage nach Hause, und am Tag darauf war schon der Weihnachtsabend: die Hochzeit.

		Diesen Nachmittag aber hatte Claudia für sich. Und benommen von inzwischen getrübten Erinnerungen an fantastischen Sex und von dem bedrohlichen Gefühl, dass sie womöglich ein oder zwei fürchterliche Fehler gemacht hatte, musste sie unbedingt ins Freie und einen Teil ihrer nervösen Energie durch Gehen abreagieren.

		Sie schmiss sich in all ihre Lieblingswinterklamotten auf einmal; ihre gepunkteten Wollstrümpfe, ein eigentlich zu teures schwarzes Strickkleid, das sie bei einem Hobbs-Schlussverkauf erstanden hatte, weil es weich und flauschig war wie ein Kätzchen und sie sich darin wie Kate Middleton fühlte, ihre Weihnachtsbaumohrringe und ihren dicken Paddington-Bear-Dufflecoat.

		Der Himmel war genauso gequetscht und blutunterlaufen wie ihr Herz, und bereits am frühen Nachmittag herrschte Zwielicht. Die Laternenpfosten warfen bernsteinfarbene Kreise auf den immer noch dicken Schneebelag und den feuchten Asphalt der Mall. Claudia wanderte bis vor den Buckingham Palace und guckte durch die hoch aufragenden schwarz-goldenen Eisentore, deren Metall sich durch ihre Handschuhe eisig und feucht anfühlte.

		»Sie haben solche Probleme wohl nicht, Ma’am, oder?«, flüsterte sie zu dem imposanten cremeweißen Gebäude mit seinem berühmten Balkon hinauf, während ihre Zähne aufeinanderschlugen. »Sie könnten einen Mann in den Tower schicken, wenn er sie ärgert.«

		»Ist das nicht wunderschön?«, flüsterte eine Frau mit starkem amerikanischen Akzent und einer Kamera, die etwa so groß war wie Claudias Kopf. »Leben Sie hier?«

		»Hier? Ähm, nein, das ist die Residenz der Königin.«

		»Ich meine in London, Honey.«

		»Ach so, ja, ich lebe hier, aber ich wünschte wirklich, ich würde hier wohnen.« Sie deutete mit ihrem Handschuh durch das Eisengitter.

		»Sie haben Glück, in der Weihnachtszeit in dieser Stadt zu sein, es gibt hier so viel Tradition und Kultur. Ach, die meiste Zeit fühle ich mich hier wie in einem Roman von Charles Dickens.«

		»Das kenne ich. Amüsieren Sie sich denn gut auf Ihrer Reise?«

		»Ich liebe es. Wir sind vor zwei Tagen angekommen und bleiben bis nach Neujahr. Gibt es für Sie als Einheimische denn irgendetwas, das man unbedingt gemacht haben sollte?«

		Claudia überlegte. Letzten Dezember wäre ihr nach »Schlittschuhlaufen soll ‘ne Menge Spaß machen« nichts mehr eingefallen, doch in diesem Jahr hatte sie sehr viel mehr unternommen. »Waren Sie schon mal oben auf dem Shard? Ist wirklich atemberaubend, London in all dem Schnee zu sehen.« Sie lächelte. Das war ein schönes Date. Danke, Billy.

		Die Amerikanerin nickte. »Wir hatten das eigentlich für nächste Woche vorgesehen – hoffentlich hält sich der Schnee bis dahin. Wir waren in diesem Winter Wonderland im Hyde Park, hat mir aber nicht so gefallen – war mir ein bisschen zu rummelplatzmäßig.«

		»Mir hat es auch nicht sehr gefallen, ich hatte dort ein grauenhaftes Date und musste mich übergeben. Nicht mein bestes Weihnachtserlebnis.« Claudia lachte leise. Ach, Eddie, kommt mir wie ‘ne Ewigkeit vor, seit du mir aufs Gesicht geblutet hast.

		»Vielleicht gibt es ja direkt in Ihrer Straße ein traditionelles britisches Pub. An der South Bank gibt es ein hübsches, das King’s Inn, mit offenem Kamin und feinem Braten.«

		»Klingt genial, danke! Sonst noch ein Tipp?«

		»Nun, falls es noch Weihnachtskonzerte in der St. Paul’s Cathedral gibt, die sind … ganz zauberhaft«, sagte Claudia traurig.

		»Wo wir von Zauber reden, wir gehen heute Abend ins Royal Opera House, um uns den Nussknacker anzusehen. Waren Sie da auch?« Die Wangen der Frau waren inzwischen rot wie kandierte Kirschen vor Aufregung, ein fröhlicher Farbklecks in all der grauen und schmutzigweißen Szenerie. »Ich liebe das Ballett.«

		Ob ich da war? »Ja, meine Freundin ist sogar Ballerina. Halten sie Ausschau nach ihr; sie ist die Kleine in dem rotweißen Kleid in der Eröffnungsszene. Und mein anderer, ähm, Freund hat die Kulissen gebaut. Er arbeitet Backstage.« Und er ist attraktiv und sexy und ich liebe ihn – irgendwie –, und er findet mich scheiße im Bett.

		»Wir hatten das Glück, Karten zu kriegen; es ist die letzte Vorstellung vor Weihnachten.«

		»Nun, ich glaube, es wird Ihnen gefallen. Sehr sogar.« Claudia nahm einen tiefen Zug der kühlen Luft. »Was glauben Sie, hat die Königin auf ihren Wunschzettel geschrieben?«

		»Wahrscheinlich wünscht sie sich dasselbe wie Sie oder ich«, sagte die Frau. »Ich wünsche mir eine Michael-Kors-Uhr. Und Sie? Was wünschen Sie sich zu Weihnachten?«

		Was wünschte sich Claudia zu Weihnachten? Mariah Carey summte in ihrem Kopf. »Ich hab gehört, dass Prinz Harry der Queen mal ‘ne Badehaube mit der Aufschrift ›Ain’t Life a Bitch‹ geschenkt hat. Vielleicht so was.«

		Die Frau lachte vergnügt auf. »Wussten Sie, dass sich die Königin die Rede der Königin allein ansieht, weil sie es nicht ertragen kann, vor ihrer Familie im Fernsehen zu sein? Wir alle haben wohl gelegentlich ein wenig Lampenfieber.«

		»Nein, das wusste ich nicht.«

		»Nun denn. Zwar hab ich meine Michael-Kors-Armbanduhr noch nicht, doch meine alte sagt mir, dass ich los muss. Ich lass mir noch zusammen mit meiner Tochter die Nägel machen für heute Abend, ein Schneeflocken-Design.« Sie knipste ein letztes Foto vom Palast. »Ob es nun ein Bitch-Badehaube oder was noch Ausgefalleneres wird, ich hoffe, Sie bekommen, was Sie sich wünschen. Fröhliche Weihnachten, Honey.«

		»Fröhliche Weihnachten«, lächelte Claudia. Sie erstickte den überwältigenden Wunsch, die Frau zu fragen, ob sie nicht mitkommen und sich ebenfalls die Nägel machen lassen konnte.

		Claudia vermisste ihre Mum.

		Um die Wahrheit zu sagen, in diesem Augenblick vermisste sie alle und jeden.“

		*

		Am nächsten Morgen trat Claudia durch die Tür der Hummingbird Bakery und blieb unter dem kaum zu bändigenden Heizstrahler stehen, um sich den Schal von ihrem verschwitzten Hals zu schälen. Böse blickte sie auf die rosa Wände. Mürrisch starrte auf die anderen Kunden, finster auf die freundlich wirkende Verkäuferin mit dem »Fröhliche-Weihnachten, ich bin Manpreet«-Namensschild. Dann musterte sie abwechselnd ebenso finster die Cupcakes, die Brownies und die Whoopie Pies.

		»Hallo, Grantlerin«, meinte Penny, die hinter ihr in den Laden trat und ebenfalls Mantel und Schal ablegte. Claudia mühte sich nach Kräften, sie nicht ebenfalls feindselig zu mustern.

		»Frohe Festtage«, meinte sie mit triefendem Sarkasmus.

		Penny hob, Manpreet hinter der Theke ansehend, eine Augenbraue. »Kann ich bitte einen Red Velvet Cupcake haben, und eine heiße Schokolade?«

		»Klar.«

		Penny wandte sich an Claudia. »Was möchtest du?«

		Claudia starrte sie an. Penny klang nicht besonders freundlich. Fairerweise musste man einräumen, dass Claudia auch nicht besonders liebenswürdig zu ihr war, doch sie hatte ja einen guten Grund, down zu sein. Sie wandte sich an Manpreet.

		»Bitte, kann ich einen Kürbis-Whoopie-Pie haben, einen Tiramisu-Cupcake und einen sehr dunklen Kaffee mit sehr viel Sahne?«

		»Kommt sofort.«

		»Sollen wir uns setzen?«, fragte Penny Claudia steif.

		Claudia latschte hinter Penny her, die sie an einen Fenstertisch führte. »Weißt du was?«

		»Was?«

		»Du bist mein zehntes Date im Dezember«, sagte Claudia.

		»Mmm, scheinst ja ganz schön rumzukommen«, versetzte Penny. Was wollte sie ihr damit sagen?

		»Nicht zehn verschiedene Leute.«

		»Manche kreuzen halt einfach immer wieder auf, was?«

		Manpreet brachte das beladene Tablett zum Tisch. »Guten Appetit. Geben Sie mir Bescheid, falls Sie eine Spucktüte brauchen«, meinte sie lächelnd zu Claudia.

		»Also, was ist jetzt los?«, fragte Penny.

		»Los mit was?«

		»Was ist los mit dir und Nick?«

		»Keine Ahnung. Wir hatten gestern Abend ein Date. Das Date. Und heute Morgen war er weg.«

		»Und weshalb?«

		»Weiß ich nicht. Penny, willst du, dass ich dir meine Fehler aufzähle? Er hat mit mir geschlafen. Er hat wirklich mit mir geschlafen und ist dann vor meinen Titten davongelaufen, direkt raus auf die Straße, wollte sie nicht bei Tageslicht sehen. Und offen gestanden«, Claudia deutete nach unten. »Sie ist wirklich gekränkt. Nachdem sie im Schönheitssalon war und alles.«

		»Bist du wieder mit Seth zusammen?«

		»Nein.« Sie wand sich. »Wie?«

		»Bist du?«

		Penny wusste irgendetwas. »Ich bin nicht mit ihm zusammen, aber er kommt mit mir auf die Hochzeit.« So.

		»Claudia, das ist wirklich ‘ne schlechte Idee.«

		»Warum? Er war fünf Jahre mit mir befreundet.«

		»Er war fünf Jahre dein Freund, und dann hat er dich sitzen lassen! Und war mit ‘ner anderen zusammen, und dir ging’s beschissen.«

		»Und dann war ich mit ‘nem anderen zusammen, und jetzt geht’s mir immer noch beschissen.« Natürlich wusste sie, dass es eine blöde Idee war, doch jetzt war es zu spät, und sie war nicht in Stimmung, sich von jemandem ihre Fehler vorhalten zu lassen. Ihr reichte diese eine grässliche SMS. »Hat Nick dir was erzählt?«

		»Ich hab ihn gestern angerufen. Er hat den Eindruck, du hast ihn nur hingehalten, während du gleichzeitig die Sache mit Seth wieder hingebogen hast.«

		»Ich hab mit Seth nichts mehr hinzubiegen, aber wenigstens ist Seth fünf Jahre bei mir geblieben. Wenigstens hat er fünf Jahre gebraucht, um festzustellen, wie reizlos ich bin. Nick hat nur ‘nen kurzen Achterbahnritt gebraucht und meinte schon: Gähn, wann geht mein nächster Bus nach Hause?«

		»Ich kapier es nicht. Ich kapier dich nicht. Du hast Nick doch gar keine Chance gegeben!« Penny funkelte Claudia an, die ihre Gabel in ihren Whoopie Pie drückte und sich weigerte, aufzusehen. »Nick ist todunglücklich. Ich weiß nicht genau, was da gelaufen ist, aber das ist schon ‘ne fürchterliche Art, mit ‘nem Freund umzugehen.«

		»Wovon redest du eigentlich?«

		»Mir kommt es vor, als hättest du Nick was vorgemacht, als sei er ein Art Sprungbrett für dich, und sobald er mal kurz verschwand, lagst du schon wieder in Seths Armen.«

		»Ich lieg überhaupt nicht schon wieder in Seths Armen.«

		»Er hat gesehen, wie ihr euch geküsst habt!«

		»Was? Nick hat was gesehen? Wann?«

		»In deiner Wohnung, nachdem er rausgegangen war, um dir die verdammte Gingerbread Latte zu holen.«

		»Oh …« Er war nur bei Starbucks gewesen? Die beiden Latte waren von ihm? Sie begriff nun, warum sich das schlecht ausnahm. Wirklich schlecht. Aber er hatte doch damit angefangen. Und der verfluchte Seth! Schon wieder hatte er gelogen. Sie war tatsächlich die Idiotin, für die er sie hielt. »Zu diesem Kuss ist es nur gekommen, weil Nick mir so ‘ne fiese SMS geschickt hatte, die eigentlich gar nicht für mich bestimmt war, aber in der er sich im Wesentlichen über unsere gemeinsame Nacht ausgelassen hat.«

		»Hast du ihn deswegen zur Rede gestellt?«

		»Nein.«

		»Du hast nicht mal nachgefragt?« Penny schüttelte ungläubig den Kopf. »Dann war das wahrscheinlich ein Missverständnis.«

		»Das war unmöglich ein Missverständnis. Du hast ja von nichts ‘ne Ahnung. Er hat darin ausführlich beschrieben, wie beschissen es war, dass er es kaum erwarten konnte, abzuhauen, und ich im Grunde nur ‘ne Eroberung für ihn war.« Claudias Stimme zitterte, sie schämte sich, es laut auszusprechen. »Er wollte nur mal sehen, ob er seine beste Freundin ins Bett kriegen konnte. Wahrscheinlich wird er’s als nächstes bei dir probieren.«

		»Ja, Nick ist ja so ein Arschloch, klingt total nach ihm. Kann ich die SMS mal lesen?« Claudia reichte ihr das Handy, Penny las und nickte. »Ich kapier schon, dass das krass klingt, aber ›Ich musste die meiste Zeit die Augen zumachen‹ – du bist ja jetzt wirklich keine Hackfresse, Claud, ich glaub einfach nicht, dass sich das hier auf eure gemeinsame Nacht bezieht. Und ich bin überrascht, dass du das tust; eigentlich müsstest du Nick doch besser kennen.«

		»Es ist nicht das erste Mal in diesem Monat, dass ich vom Verhalten eines Menschen, dem ich vertraut hatte, überrascht werde«, schmollte Clauda. Warum reagierte Penny nicht schockierter? Es schien so leicht für sie, an eine Verwechslung zu glauben.

		»Aber welchem Verhalten denn? In der einen Minute seid ihr beide noch total verknallt, in der nächsten schmeißt du alles über Bord, knutschst mit Seth rum und jammerst über eine SMS, in der du wie oft erwähnt wirst? Oh, stimmt, kein einziges Mal.«

		Hatte Penny recht? Hatte Claudia nun alles vermasselt?

		»Wenn du Seth für eine bessere Wahl hältst als Nick, der einfach hammermäßig ist, dann bist du krank«, fuhr Penny fort. »Du hast ‘ne masochistische Ader. Und bist nicht die Frau, für die ich dich gehalten habe.«

		Sie hielt einen Moment inne, um sich wieder zu beruhigen. »Was soll das jetzt eigentlich?«, fragte sie dann langsam. »Willst du rauskriegen, was mit Nick läuft? Oder suchst du nur den leichtesten Ausweg, damit du wieder zu Seth zurück kannst?«

		»Ich weiß nicht.«

		»Ich wünschte, du könntest ausnahmsweise mal ‘ne Meinung haben. Ich meine das jetzt überhaupt nicht fies, aber du kannst dich nie für etwas entscheiden, für nichts. Du machst es dir immer zu leicht, statt um das zu kämpfen, was du angeblich willst. Du hast dir nicht mal die Mühe gemacht, Nick zu fragen, was diese SMS denn soll, du denkst nur: Ach ja, Seth ist gerade nett zu mir, dann reicht mir das schon.«

		Schweigend saß Claudia da. Es stimmte ja. Manchmal fühlte sie sich ungeheuer weit entfernt von der starken, selbstbewussten Frau à la Beyoncé, die sie so gern sein wollte. Mit jähem Schmerz erinnerte sie sich, dass sie wegen des Jobs beim Royal Ballett immer noch keine Antwort parat hatte. Wie viele Jahre war sie denn nun schon passiv auf Jobsuche? Würde sie auch diese Chance vergeigen, weil sie so viel Angst vor Veränderung hatte? Sie redete davon, Risiken eingehen zu wollen, doch wann würde sie mal erwachsen werden und Entscheidungen treffen?

		»Du solltest mit Nick reden, und zwar so bald wie möglich.«

		»Und du solltest dich einfach …«

		»Einfach was?«

		»Da raushalten«, murmelte Claudia. Ihr Kopf brummte, und ihr war übel bei dem Gedanken, vielleicht den dümmsten und gewaltigsten Fehler ihres Lebens begangen zu haben. Aber sie konnte das doch noch rückgängig machen … oder etwa nicht? Wenn sie es ihm erklärte? Aber jedes Mal, wenn sie an die SMS dachte, spürte sie erneut den andrängenden Schmerz. Welche andere Erklärung gab es denn dafür? Bestimmt war es besser, sich da nichts vorzumachen: Ganz offensichtlich handelte sie von ihr.

		Pennys Gesicht war rot angelaufen. »Du hast recht. Es steht mir, der Außenstehenden, dem Anhängsel, nicht zu, mich in die private kleine Welt von Claudia und Nick einzumischen.«

		»So hab ich es nicht gemeint. Du bist immer noch meine beste Freundin.«

		»Ach ja?« Es hing in der Luft wie eine Drohung. »Es ist dir so leicht gefallen, ihn abzuservieren und dir das Schlimmste vorzustellen. Was, wenn ich einen Fehler mache oder es ein Missverständnis gibt? Bin ich dann auch abserviert?«

		»Natürlich nicht.«

		»Im Moment kann ich das nicht glauben.«

		Aber jetzt brauch ich dich doch am meisten. Hör auf, es mir noch schwerer zu machen!

		Im Hintergrund begann das Michael-Bublé-Weihnachtsalbum zu spielen – eine traurige Erinnerung an Claudias und Nicks Nacht in ihrer Wohnung. Claudia funkelte Manpreet an. Dann wandte sie sich wieder an Penny. »Hast du sie gebeten, das aufzulegen?«

		»Ja, denn genau das steht momentan auf meiner Prioritätenliste ganz oben. Nicht etwa der Versuch, meine beiden besten Freunde zur Vernunft zu bringen, ehe alles auseinanderkracht, sondern sicherzustellen, dass, wann immer du einen Raum betrittst, das Michael-Bublé-Album spielt, weil sich ja alles nur um dich dreht.«

		»Ich hab das Gefühl, du kapierst es nicht, Penny, denn du willst Antworten von mir, die ich momentan nicht habe.«

		»Schön, ich werde mich raushalten. Ich werde dir aus dem Weg gehen, während du in deiner eigenen Welt rumgondelst, den besten Freund küsst, den Ex küsst, was auch immer. Du hast absolut recht – ist nicht mein Problem.«

		»Freu dich doch: Jetzt gehört Nick dir allein. Und ihr könnt in den Sonnenuntergang hineintanzen.« Sofort bedauerte Claudia ihre Worte.

		»Ja, das hab ich echt dringend nötig. Danke, Claudia, dass du das Feld räumst und Nick mir überlässt.«

		»Ich sag ja nur. Vielleicht solltest du zuschlagen – du hast doch als Erste auf ihn gestanden.«

		»Und wir wissen auch beide, wie verbittert du wirst, wenn ich dir mal was voraus habe.«

		Es wurde still. Das stimmte zwar, aber Claudia war nicht bereit, es zuzugeben.

		»Ich bin nicht eifersüchtig auf dich.«

		»Ich geh mal besser.«

		»Ja, bitte, bin schon genug runtergemacht worden heute.«

		»Ich hab’s echt satt, dir dabei zuzuhören, wie du dir selber leidtust.« Penny verdrehte die Augen und stand auf.

		»Tut mir leid, dass ich dir solche Unannehmlichkeiten bereite.« Claudia fühlte sich ins Herz getroffen. Dachte Penny wirklich so über sie? Sie wischte den riesigen Cupcake über den Tisch, sodass er direkt auf Pennys Kleid hinunterfiel und einen riesigen Buttercremeklecks hinterließ. Die Augenbraue hochziehend schaute sie Penny an. »Ups.«

		Penny starrte auf die Sauerei, während sie von ihrem Kleid auf den Boden platschte. Langsam beugte sie sich quer über den Tisch und griff nach der liegen gebliebenen Hälfte von Claudias Whoopie Pie.

		»Nein«, sagte Claudia, während sie mit ihrem Stuhl bis in die Mitte der Bäckerei rückte. Penny folgte ihr. »Hör auf, lass mich in Ruhe.«

		»Ähm, meine Damen, Sie verschrecken mir ja die anderen Kunden«, protestierte Manpreet und versuchte, sich zwischen die beiden zu stellen.

		Und mitten in der bezaubernden Hummingbird-Bakery-Filiale in South Kensington kriegte die auf ihrem Stuhl sitzende Claudia einen klebrigen Kürbis-Whoopie-Pie ins Gesicht geklatscht.

		»Ich bring dich um, bis du alle bist, Penny«, jaulte Claudia auf.

		»Das ist nicht nötig«, meinte Manpreet, und hielt schon Servietten bereit. »Es wäre wohl am besten, wenn Sie beide einfach gehen und diese Schneeballschlacht im Freien zu Ende bringen, mit richtigem Schnee, weiter unten an der Straße.«

		»Ich bring dich um, bis du alle bist«, schäumte Penny und schlüpfte in ihren Mantel. »Du hast mein Lieblings-Jumperkleid mit Buttercreme eingesaut.«

		»Dann musst du halt eins von deinen zehntausend anderen nuttigen Kleidchen anziehen.«

		»Nuttig? Na, viel Glück bei der Suche nach ‘nem neuen Kleid für die Hochzeit, weil ich dir keins mehr leihe.«

		»ALS WÜRD MICH DAS JUCKEN. HAT SOWIESO BESCHISSEN AN MIR AUSGESEHEN.« Warte …

		Die Mädchen stürzten aus der Bäckerei hinaus und standen sich mit bebenden Nüstern auf der Straße gegenüber.

		»Tja, bis morgen dann«, sagte Penny, wirbelte herum und stakste die Straße hinunter von dannen.

		»Bis morgen«, erwiderte Claudia und stolzierte in die andere Richtung. Was irgendwie ärgerlich war, weil sie eigentlich denselben Weg hatte wie Penny.

		Was hatte sie an diesem Tag gelernt?

		Dass sie in der Hummingbird Bakery wahrscheinlich nicht mehr willkommen war.

		Dass Penny sie nicht gerade zu mögen schien. Und dass sie beide auf geradezu beängstigende Weise imstande waren, wie absolute Zicken aufeinander loszugehen.

		Dass sie womöglich das allergrößte Chaos angerichtet hatte und Nick vielleicht doch nicht das herzlose Arschloch war, das sie so schnell in ihm hatte sehen wollen. Bei diesem Gedanken wurde ihr ganz weh. Warum war sie bloß eine solche Pfuscherin?

		Im Grunde genommen hatte sie jetzt beide verloren: durch Worte und Taten, die sich nicht mehr zurücknehmen ließen.

		»Ich hab keine Freunde mehr«, sagte sie zu dem kopflosen Schneemann, an dem sie gerade vorbeikam, als hätte der nicht genug eigene Probleme.

		Und jetzt erwartete sie noch eine zweistündige Fahrt im allerdicksten Verkehr zusammen mit Seth, den sie wirklich nicht hätte einladen sollen. Was würde ihr Dad nur sagen, wenn sie mit ihm zu Hause aufkreuzte?“

		Und morgen bei der Hochzeit waren sie dann alle in einem Raum zusammen gepfercht.

	
		Demnächst in
Jingle Bells & die große Liebe

		Bei ihrem zwölften Dezember-Date ist Claudias wahre Liebe nirgends zu entdecken …

		Alle, die Claudia etwas bedeuten, sind sauer auf sie, alle guten Dinge in ihrem Leben haben sich ins Negative verkehrt, und Seth lungert immer noch in der Gegend herum. Kurz, alles ist ein riesiger, grässlicher Schlamassel. Und nun muss sie sich ein wenig vorbereiten und in Feierstimmung bringen für die Hochzeit ihrer Freundinnen. Leider gehen auch alle diese auf Claudia sauren Leute, denen sie eigentlich aus dem Weg geht, hin – darunter auch er. Da der große Tage in Riesenschritten näher rückt, benötigt Claudia dringend ein bisschen Weihnachtszauber, um alles wieder ins Lot zu bringen. Wird sie die fröhliche Weihnacht und das so ersehnte Happy-End erleben, oder ist ihre Aussicht auf Liebe für immer dahin?

		Jingle Bells & die große Liebe ist komisch, erhebend und romantisch, eine Geschichte über den Verlust und das Finden der Liebe und die Entdeckung dessen, was immer schon da war. Begleiten Sie Claudia zu ihren nächsten beiden Dates in Date elf und Date zwölf. Und freuen Sie sich auf weihnachtlichen Glanz, Romantik und jede Menge lustiger Augenblicke im romantischen, tiefempfundenen und festlichen Ausklang von Jingle Bells & die große Liebe.
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